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Keine speziellen Richtlinien
Der Regierungsrat hält in
seiner Antwort auf eine kleine
Anfrage fest, dass es keine
Richtlinien für die Bewilligung
von Sonnenkollektoren gibt. 
Er habe aber das Ziel «Mass-
nahmen für eine langfristige
kommunale Engergiepolitik
auszulösen».

Von David Mynall

Schwyz. – Kantonsrat Andreas Marty
wollte auf Grund eines mehrmals ab-
gewiesenen Baugesuchs für die Erstel-
lung von Sonnenkollektoren auf dem
Flachdach eines Einfamilienhauses in
Ingenbohl wissen, wie es um die Be-
willigungspraxis für Sonnenkollek-
toren im Kanton Schwyz steht – insbe-
sondere, da das Haus ausserhalb eines
schützenswerten Ortsbildes stehe.

Der Regierungsrat hält in seiner
Antwort nun fest, dass es in erster
Linie Aufgabe der örtlichen Bewilli-
gungsbehörde sei, das Gesuch zu be-
urteilen. Im vorliegenden Fall sei es
um die optimale Integrierung der
Anlage in die Dachkonstruktion ge-
gangen. «In solchen Fällen auferlegen
sich die kantonalen Stellen bei orts-
bildschützerischen Fragen Zurück-
haltung», so der Regierungsrat.

Schulung statt Vorschriften
Der Kanton Schwyz kennt zwar kei-
ne speziellen Richtlinien zur Beurtei-
lung von Sonnenkollektoreninstalla-
tionen im Baubewilligungsverfahren.
Anhand der Fachpublikation «Wer
hat Angst vor Solaranlagen?» seien
aber bereits 1993 spezielle Schulun-
gen für die Baubewilligungsbehörden
durchgeführt worden. Zudem bieten
die Zentralschweizer Energiefachstel-
len Kurse zur Förderung einer effi-
zienten Energieanwendung in öffent-
lichen Gebäuden an.

«In den vergangenen Jahren zielten
die Bestrebungen des Kantons dahin,
in den grösseren Gemeinden den
Energiestadtlabelprozess zu initiie-
ren», erklärt das Baudepartement des
Kantons Schwyz. Dieser Prozess  soll
die Umsetzung von Massnahmen für
eine langfristige kommunale Energie-
politik auslösen. Bis heute verfügt
aber lediglich die Gemeinde Schwyz
über das Label Energiestadt.

Kanton bleibt passiv
Massnahmen zur Förderung des Ener-
giestadtlabels seitens des Kantons feh-
len. «Grundvoraussetzung ist, dass ei-
ne Gemeinde Energiestadt werden

will», sagt Regierungsrat Lorenz
Bösch. Der Kanton würde Gemein-
den, die sich für die nötigen Mass-
nahmen entscheiden, in ihren Bemü-
hungen mit Beratung und durch das
Vermitteln von Kontakten unterstüt-
zen. Den ersten Schritt zu tun, bleibt
aber den Gemeinden überlassen. Der
Kanton fördert die Massnahmen zum
Einsparen von Energie also nicht aktiv.

Drei Gemeinden sind aktiv
Zurzeit sind die Gemeinden Arth und
Rothenthurm dabei, die Vorausset-
zungen für die Zertifizierung als
Energiestadt zu erfüllen. Die Ge-
meinde Freienbach hat bereits einmal 

einen Anlauf zur Zertifizierung ge-
nommen, damals aber nicht genü-
gend Punkte erhalten. «Die Gemein-
de hat seither weitere Investitionen
zur Einsparung von Energie getä-
tigt», sagt der Leiter der Energiefach-
stelle des Kantons Schwyz, Erich 
Voser. Die Gemeinde muss sich noch
entscheiden, ob ein weiterer Anlauf
zur Zertifizierung als Energiestadt
gestartet wird. «Die Gemeinde Küss-
nacht ist zurzeit für eine mögliche
Zertifizierung im Gespräch», sagt
Beat Voser. Es müsse aber zuerst noch
geklärt werden, ob die dazu nötigen
Investitionen getätigt werden sollen
oder nicht.

Die Errichtung von Solaranlagen auf Gebäuden soll gefördert, und Gemeinden dazu anmiert werden, das Label einer 
Energiestadt zu erwerben. Konkrete Massnahmen seitens des Kantons fehlen aber. Bild Archiv

APROPOS

Von Stefan Grüter

Die Natur spielt verrückt. Man
weiss nicht mehr, wann die rich-
tige Zeit ist, etwas zu tun oder
zu lassen.Wir tragen zwar alle
eine Uhr und wissen haargenau,

welche Minu-
te, welche
Stunde, wel-
cher Tag und
welcher Monat
heute ist.
Trotzdem: Mit-
ten im Dezem-
ber blühen
Margheriten,

kann man im T-Shirt Garten-
arbeiten erledigen, und die Ski-
stationen bangen ums Winter-
geschäft. Da fragt man sich doch,
ob es nicht zu einer Verschiebung
der Jahreszeiten gekommen ist.

Die Natur muss notgedrungen
aber auch verrückt spielen, weil
wir Menschen es so wollen.Am
Weihnachtstisch wollen wir Erd-
beeren, Kirschen und Trauben
und alle Arten von Salaten und
Gemüsen, die irgendwo auf der
Welt wachsen. Es gibt sie nicht
mehr nur einmal jährlich, näm-
lich dann, wenn Saison ist. Der
Mensch hilft nach, damit immer
Erdbeeren-Saison ist.

Der heutige Mensch lebt auch
nicht mehr in kleinen Zeiträu-
men, er ist grosszügig geworden.
Während lange Jahre die Weih-
nachtszeit im Herbst und die Fas-
nachtszeit im Advent nichts zu
suchen hatten, so bewegt man
sich heute in grösseren Zeit-
räumen. Nach dem Motto «je
früher, desto besser» konnte man
schon im Oktober Weihnachts-
dekorationen in und an Fach-
märkten bewundern. Und bereits
jetzt, mitten im Advent, wird der
geneigte Leser auf Maskenbälle
aufmerksam gemacht.

Und weil alles im Leben früher
oder später auch in die Politik
einfliesst, beginnen die Wahl-
kampfgeplänkel auch von Mal zu
Mal früher. Ein knappes Jahr vor
den eidgenössischen Wahlen 
werden bereits die Messer ge-
wetzt. Man besetzt Themen und
will dem Bürger möglichst früh-
zeitig zeigen, wie sehr man sich
doch für ihn einsetzt, auf dass er
es am Wahltermin noch weiss.

Frauenvertretung in Regierung fördern
Der Verein Frauennetz Kanton
Schwyz bereitet sich auf die
Nationalratswahlen 2007 und
die Regierungsratswahlen 2008
vor. In einem Strategiepapier
hat er festgehalten, wie er die
Frauenvertretung in den politi-
schen Gremien fördern will. 

Von Manuela Gili

Schwyz. – «Frauen sind nicht besser –
Männer aber auch nicht», sagt Mar-
tina Joller, Präsidentin des Vereins
Frauennetz Kanton Schwyz. Frauen
können jedoch einen anderen Blick-
winkel in die Diskussionen in den po-
litischen Gremien einbringen, ist sie
überzeugt. Ob die Politik dadurch
besser wird, kann sie nicht vorhersa-
gen, «zumindest aber wird sie gerech-
ter» und breiter abgestützt.

Das Frauennetz hat sich zum Ziel
gesetzt, dass aus den Wahlen 2007
zwei Schwyzer Nationalrätinnen und
aus den Wahlen 2008 eine Schwyzer
Regierungsrätin hervorgehen sollen.
Um dies zu erreichen, möchte das
Frauennetz Politikerinnen im Wahl-
kampf unterstützen – unabhängig von
ihrer Parteizugehörigkeit. «Wichtig
ist einfach, dass sie von uns unter-
stützt werden möchten und sie das
Ziel unseresVereins, ein ausgewoge-
ner Anteil an Frauen und Männern in
allen politischen Gremien, mittra-
gen», sagt Martina Joller. Bei Regie-
rungs- und Nationalratswahlen könn-
te sich das Frauennetz vorstellen, für
die Kandidatinnen zum Beispiel mit
Leserbriefen, Inseraten und speziel-
len Veranstaltungen zu werben.

Es braucht Kandidatinnen
Doch zuerst muss es einmal Kandida-
tinnen geben, und hier sind die Par-

teien gefragt.Als nächste Massnahme
wird das Frauennetz deshalb mit den
Parteispitzen Kontakt aufnehmen.
«Ich glaube, die Parteien schöpfen
ihre Möglichkeiten punkto Frauen
noch nicht aus», sagt sie. Dabei geht
es dem Frauennetz um etwas anderes,
als die Parteien mit der blossen For-
derung nach mehr Kandidatinnen zu
konfrontieren. Der Verein möchte
vielmehr in den Parteien den Wunsch
wecken, von sich aus Frauen mehr zu
fördern. «Wir möchten für die Partei-
en ein kompetenter Partner sein, um
zusammen geeignete Instrumente zur

parteiinternen Frauenförderung zu
entwickeln», so Joller.

Ein Weg, der laut der Vereinspräsi-
dentin mehr Frauen in die politischen
Gremien bringen würde, führt über
Mentorinnen und Mentoren. Sind die
Kandidatinnen und Kandidaten ein-
mal gewählt, werden sie oft von den
Parteien allein gelassen und müssen
sich in ihrem Amt ohne Hilfe abstram-
peln – so die Erfahrung des Frauen-
netzes. Das könne gerade auf Frauen,
die perfektionistischer seien, ab-
schreckend wirken. Das Frauennetz
würde es daher begrüssen, wenn den

politischen Neulingen in der Anfangs-
zeit eine Mentorin oder ein Mentor
zur Seite gestellt würde. Joller ist
überzeugt, dass mehr Frauen sich be-
reit erklären würden, ein Amt zu
übernehmen, wenn sie wüssten, dass
sie nach der Wahl sozusagen eine
«Gotte» oder einen «Götti» haben.

Sind erst einmal mehr Frauen in den
politischen Gremien vertreten, wird
es laut Joller für die Parteien einfa-
cher sein, weitere Kandidatinnen zu
finden. «Viele Frauen wollen nämlich
nicht als einzige Frau unter Männern
in einem Rat sitzen», sagt sie.

In dieser Männergruppe fehlen die Frauen. Das Frauennetz des Kantons Schwyz möchte das an den nächsten Regierungs-
ratswahlen ändern. Bild Archiv


